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Missionsgeschichte als Wissenschaftsgeschichte. Die Dänisch-Hallesche Mission und die Forschung im
Kontext interdisziplinärer Zusammenarbeit

Die Tagung âMissionsgeschichte als Wissenschafts-
geschichte. Die DÃ¤nisch-Hallesche Mission und die
Forschung im Kontext interdisziplinÃ¤rer Zusammen-
arbeitâ, die vom 30. August bis 2. September 2006 in
den Franckeschen Stiftungen in Halle an der Saale statt-
fand, reihte sich, neben mehreren Ausstellungen, einer
Vortragsreihe und einer dreibÃ¤ndigen wissenschaftli-
chen Publikation in die vielfÃ¤ltigen AktivitÃ¤ten der
Franckeschen Stiftungen im JubilÃ¤umsjahr 2006 ein.
Bereits seit 1997 organisieren das Gurukul-Lutheran
Theological College & Research Institute in Chennai
und die Franckeschen Stiftungen in Halle regelmÃ¤Ãig
wissenschaftliche Konferenzen zu unterschiedlichen As-
pekten des ersten protestantischen Missionsunterneh-
mens in der protestantischen Kirchengeschichte in Halle
bzw. Chennai. Kooperationsprojekte mit den indischen
Partnern widmen sich der ErschlieÃung der reichhalti-
gen Quellen zur DÃ¤nisch-Halleschen Mission. Neben
den tamilsprachigen Palmblatt- und Papierhandschriften
konnten so ca. 34.000 Briefe, TagebÃ¼cher und Berichte
einzeln verzeichnet und differenzierte Findmittel erstellt
werden (vgl. http://www.francke-halle.
de/main/index2.php?cf=3_1_2_2). Auch die
unter dem Namen âHallesche Berichteâ periodisch er-
schienenen Missionsberichte wurden im Hybridverfah-
ren im Auftrag der Franckeschen Stiftungen verfilmt
und digitalisiert und sind Ã¼ber die Stiftungshomepage
abrufbar (vgl. http://www.francke-halle.
de/main/index2.php?cf=3_1_3_3_2). An-

gesichts dieser Konstellation war es fÃ¼r die Organisa-
toren der Tagung wichtig, sie sowohl hinsichtlich ihrer
inhaltlichen als auch ihrer forschungsstrategischen Aus-
richtung in diesen Kontext einzuordnen. An der Konfe-
renz, an der sich die Deutsche Gesellschaft fÃ¼r Mis-
sionswissenschaft (DGMW) beteiligte und die von der
Deutschen Forschungsgemeinschaft maÃgeblich unter-
stÃ¼tzt wurde, nahmen ca. 120 Wissenschaftler/innen
aus neun LÃ¤ndern (Indien, USA, Australien, Neusee-
land, SÃ¼dafrika, Niederlande, DÃ¤nemark, Schweiz,
Deutschland) teil.

Hinter dem Titel âMissionsgeschichte als Wissen-
schaftsgeschichteâ verbarg sich das konkrete Anlie-
gen, die DÃ¤nisch-Hallesche Mission oder (nach seinem
Hauptwirkungsort in SÃ¼dostindien) Tranquebarmissi-
on in den Kontext der Entwicklung von Wissenschaf-
ten im 18. Jahrhundert zu stellen. Mit der Wahl des The-
mas unterstrichen die Veranstalter ihr BemÃ¼hen, Mis-
sionsgeschichte nicht nur in einem engen VerstÃ¤ndnis
von kirchen- und religionsgeschichtlichen Zusammen-
hÃ¤ngen, sondern als Teil globaler sozial- und ide-
engeschichtlicher Entwicklungen zu sehen. Die Kon-
zentration auf die Wechselwirkungen zwischen mis-
sionarischer TÃ¤tigkeit und der Herausbildung unter-
schiedlicherWissenschaftsdisziplinen im 18. Jahrhundert
berÃ¼hrt einen Bereich, in dem die Forschungen bis-
her kaumÃ¼ber punktuelle Fallstudien zurWÃ¼rdigung
einzelner herausragender Leistungen herausgingen. Im
Zusammenhang mit der Neuperspektivierung des eu-
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ropÃ¤ischen Wissens Ã¼ber die auÃereuropÃ¤ische
Welt im 18. Jahrhundert leisteten die Tranquebarmissio-
nare einen maÃgeblichen Beitrag zur Erforschung indi-
scher Sprachen, Kulturen und Religion, aber auch zur Un-
tersuchung von NaturphÃ¤nomenen. Im 18. Jahrhundert
wurden die Weichen fÃ¼r die Formierung der modernen
Wissenschaften gestellt, und neue wissenschaftliche Er-
kenntnismethoden trugen zur âEntzauberung der Weltâ
(Max Weber) bei. Ausgehend davon sollte wÃ¤hrend der
Tagung untersucht werden, wie die damals noch vorhan-
dene Verbindung von Naturforschung und Geschichts-
wissenschaften, aber auch Naturforschung und Theolo-
gie zur Symbiose vonMission undWissenschaft beigetra-
gen und wie Methoden von Forschung und Mission mit-
einander korrespondiert haben. Dazu zÃ¤hlten beson-
ders Offenheit gegenÃ¼ber dem âFremdenâ, die Aner-
kennung von kulturell spezifischen Lebenswelten, aber
auch die Sammlung und Systematisierung des Beobach-
teten. PrimÃ¤r sollte also der Frage nachgegangen wer-
den, wann, unter welchen Voraussetzungen, in welcher
Weise und in welchem Umfang Missionsgeschichte mit
der Geschichte von Wissenschaften bzw. Missionsauf-
trag und Wissensdrang miteinander verbunden waren.

Inhalt und Verlauf
Unter der Ãberschrift “Die Erforschung Indiens und

der Tranquebar-Mission des 18. und frÃ¼hen 19. Jahr-
hunderts im Kontext missionswissenschaftlicher und
wissenschaftshistorischer Fragestellungen” stimmten zu-
nÃ¤chst mehrere Ã¼bergreifende VortrÃ¤ge aus unter-
schiedlichen Blickwinkeln auf die Tagungsthematik ein.
Der ErÃ¶ffnungsvortrag “Bornierter Blick? Gegenseitige
Wahrnehmung von EuropÃ¤ern und Asiaten im 17. und
18. Jahrhundertâ thematisierte Inhalte und Tendenzen,
aber auch MissverstÃ¤ndnisse und Grenzen der gegen-
seitigen Wahrnehmung von EuropÃ¤ern und Asiaten.
Bezogen auf die Tranquebarmission betrachtete Wolf-
gang Reinhard, Freiburg/Erfurt, vor allem die Gestalt des
ersten lutherischen Missionars BartholomÃ¤us Ziegen-
balg vor dem Hintergrund vorhergehender missionari-
scher Entwicklungen in Indien und in anderen Regio-
nen der Erde. Wahrnehmung war nie ein einseitiges
PhÃ¤nomen. Ebensowenig blieb der âBornierten Blickâ
auf einer Seite beschrÃ¤nkt. Andreas Nehring, Erlangen,
der leider aus gesundheitlichen GrÃ¼nden nicht per-
sÃ¶nlich anwesend war, dessen Referat jedoch verlesen
wurde, stellte grundsÃ¤tzliche Ãberlegungen zur ”Ver-
einbarung von Missionsstrategie und Forschungsdran-
gâ an, indem er die Frage nach dem VerhÃ¤ltnis von
Glauben und Wissen bzw. von Theologie und Wissen-
schaft in ihren historischen Kontext stellte. Die Ideen

der AufklÃ¤rung, die zu einer Trennung von Glauben
und Wissen beigetragen hÃ¤tten, fÃ¼hrten zu wissen-
schaftskritischen Tendenzen in deutschen Missionskrei-
sen in der zweiten HÃ¤lfte des 19. Jahrhunderts, wo-
durch die frÃ¼here Erforschung fremder LÃ¤nder und
Kulturen durch Missionare teilweise wieder disqualifi-
ziert worden sei. Im Beitrag von Monica Junejya, Han-
nover, stand der verantwortungsvolle Umgang des For-
schers mit Konzepten und Begriffen im Mittelpunkt. Sie
mahnte an, sich dessen bewusst zu sein, dass wir je-
weils in einer Sprache Ã¼ber Probleme mehrerer Kultu-
ren sprechen und dabei die Gefahr besteht, schon durch
den Einsatz von Begriffen einer bestimmten Sichtweise
den Vorzug zu geben. Britta Klosterberg, Halle, spannte
in ihrem Vortrag zum âAktuellen Forschungsstand zur
DÃ¤nisch-Halleschen Missionâ einen Bogen, beginnend
mit dem aus Anlass des 250. Jahrestages des Beginns
protestantischer MissionstÃ¤tigkeit in Indien erschienen
Werk des halleschenMissionswissenschaftlers Arno Leh-
mann âEs begann in Tranquebarâ bis hin zur im Au-
gust 2006 erschienenen dreibÃ¤ndigen Publikation âHal-
le and the Beginning of Protestant Christianity in In-
diaâ. JÃ¼rgen GrÃ¶schl, Halle, rief mit seiner anschau-
lichen Darlegung der in den Franckeschen Stiftungen
seit einigen Jahren erfolgreich laufenden ErschlieÃungs-
und Katalogisierungsarbeiten sowie vor allem mit sei-
nen ErlÃ¤uterungen zu den daraus entstandenen um-
fassenden Internet-RecherchemÃ¶glichkeiten Hochach-
tung und Interesse unter den anwesenden Forschern her-
vor.

Historisch betrachtet erwuchs die wissenschaftliche
TÃ¤tigkeit im Kontext einer christlichen Mission aus
konkreten, teilweise missionsstrategischen Erfordernis-
sen und lÃ¤sst sich somit auch im RÃ¼ckblick der
Forschung nicht von einer Betrachtung der tÃ¤glichen
missionarischen Arbeit abkoppeln. Gleichwohl unterlag
sie gewissen eigenstÃ¤ndigen Erfordernissen, beginnend
mit dem Ausbildungsstandard der Missionare, Ã¼ber die
Haltung europÃ¤ischer UnterstÃ¼tzergruppen, bis hin
zu besonderen strukturellen und institutionellen Voraus-
setzungen imMissionsgebiet. Im zweiten Teil der Tagung
standen daher Fragen der missionarischen Infrastruk-
tur, die den organisatorischen Rahmen fÃ¼r das wissen-
schaftliche Arbeiten unter dem Dach der Mission dar-
stellte, im Zentrum der Debatten. Einen Schwerpunkt bil-
dete die inhaltliche und personelle Organisation der un-
mittelbaren Forschungsarbeiten, die wie das Missionie-
ren in Zusammenarbeit von europÃ¤ischen Missionaren
und indischen Informanten und Mitarbeitern erfolgte.
Wie Robert F. Frykenberg, Madison, betonte, wissen wir
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leider immer noch zu wenig Ã¼ber die tamilischen Ge-
lehrten, Ãbersetzer, Lehrer oder Informanten, deren Be-
deutung im Kontext der missionarischen wissenschaft-
lichen Arbeit, insbesondere in den Bereichen Religion
und Sprachen, nicht hoch genug eingeschÃ¤tzt werden
kann. R. F. Frykenberg betrachtete die wechselvollen ers-
ten Jahrzehnte des 19. Jahrhunderts in der europÃ¤ischen
MissionstÃ¤tigkeit in Thanjavur aus der Sicht Vedana-
yakam Sastris, eines selbstbewussten, kritischen indisch-
christlichen Denkers.

Trotz der groÃen Entfernungen zwischen den mis-
sionstragenden Einrichtungen in Europa und den Mis-
sionaren vor Ort in Indien nahm die europÃ¤ische Seite,
wo immer sie es fÃ¼r das missionarische Ziel fÃ¼r an-
gebracht hielt, auf die Gestaltung der wissenschaftlichen
Arbeiten Einfluss. Das missionarische Forschen unterlag
zudem einer besonderen stÃ¤ndigen Skepsis. Dabei spiel-
te die ÃbersetzungstÃ¤tigkeit eine Sonderrolle, hatte
sie doch neben einem starken religiÃ¶s-missionarischen
auch einem weltlichen, nÃ¤mlich sprachwissenschaftli-
chen, Aspekt. Rekha Kamath, New Delhi, untersuchte in
ihrem Beitrag den Einfluss der Wechselwirkungen zwi-
schen Indien und Europa auf die Ãbersetzungspraktiken
der Missionare.

Wenn von Infrastruktur und institutionellen Vor-
aussetzungen der christlichen MissionstÃ¤tigkeit im 18.
Jahrhundert die Rede ist, rÃ¼cken unterschiedliche Ar-
ten von Netzwerken in das Blickfeld des Forschers.
Zwar lieferten Ulrike Gleixner, Berlin, die anhand der
Versandlisten der Halleschen Berichte und von Spen-
denlisten Netzwerke der UnterstÃ¼tzer in Halle rekon-
struierte, und Heike Liebau, Berlin, die die unterschied-
lichen Finanzierungsquellen fÃ¼r die Missionsschulen
in Indien aufzeigte, zwei anregende BeitrÃ¤ge. Doch
scheint es gerade hier notwendig zu sein, kÃ¼nftig
in grÃ¶Ãeren ZusammenhÃ¤ngen zu denken und bei
Projektplanungen sowohl Untersuchungen zu den eu-
ropÃ¤ischen VerhÃ¤ltnissen, d.h. zu den Netzwerken in
und um die Franckeschen Stiftungen in Halle, als auch zu
den sÃ¼dindischen missionarischen Kommunikations-
systemen und Netzwerken, beispielsweise in den Berei-
chen Buchdruck oder Wissenschaft, parallel in den Blick
zu nehmen und beide Perspektiven stÃ¤rker miteinander
zu verknÃ¼pfen.

Obwohl die Missionsinfrastruktur nicht das zentrale
Thema dieser Tagung war, zeigte sich in den Diskussio-
nen zu den BeitrÃ¤gen, wie wichtig die Aufarbeitung die-
ser Strukturen nicht nur fÃ¼r die Einordnung des Mis-
sionsgeschehens in den historischen indischen und eu-

ropÃ¤ischen Kontext, sondern auch fÃ¼r die Bewertung
der wissenschaftlichen Arbeiten der Missionare und der
indischen Mitarbeiter ist.

Den Hauptteil der Tagung bildete der interdiszi-
plinÃ¤re Dialog zu konkreten Themen und Quellen.
Wichtige, unter dem Dach der Tranquebarmission er-
brachte wissenschaftliche Leistungen wurden mit der
Geschichte verschiedener Wissenschaftsdisziplinen in
Beziehung gesetzt. Dazu wurde zum einen Bekann-
tes unter der Fragestellung der Tagung und gemes-
sen an aktuellen einschlÃ¤gigen Forschungsergebnissen
neu in den Blick genommen. Zum anderen wurden bis-
her weniger bekannte oder unbekannte Missionsquel-
len naturwissenschaftlicher Provenienz vorgestellt und
gezeigt, warum und in welcher Weise diese Quellen
Neues und Einzigartiges bieten und demzufolge wich-
tige ErgÃ¤nzungen zu anderen QuellenbestÃ¤nden zu
SÃ¼dindien darstellen.

Sprachforschungen
Den ersten wissenschaftsgeschichtlichen Schwer-

punkt im Rahmen der Tagung bildeten die For-
schungen der Tranquebarmissionare zu den Sprachen
SÃ¼dindiens. Zu den wissenschaftlichen Leistungen der
Missionare zÃ¤hlen entsprechend ihrer missionarischen
Ambitionen vor allem Ãbersetzungen christlicher Tex-
te in die drawidischen Sprachen Tamil und Telugu. Da-
zu gehÃ¶ren aber auch Ãbersetzungen lokaler Texte
in europÃ¤ische Sprachen sowie sprachtheoretische und
âvergleichende Studien, die teilweise von europÃ¤ischen
Sprachwissenschaftlern weiter verarbeitet wurden. Ra-
hul Peter Das, Halle, fÃ¼hrte in diesen Themenkomplex
ein, indem er die Problematik der SubjektivitÃ¤t von
Sprachforschungen aufwarf und allgemeine Betrachtun-
gen zu (Sprach)geschichte als erzÃ¤hlender Geschichte
und zu Sprachstudien als Teil eines zeitgenÃ¶ssischen
sozialen Diskurses anstellte.

Dieser Gedankengang fand sich teilweise wieder
im Beitrag von Adapa Satyanarayana, Hyderabad, zu
den Sprachforschungen des Missionars Benjamin Schult-
ze (1689-1760). A. Satyanarayana versuchte, eine Ver-
bindung zwischen dem Umgang des Missionars mit
Sprache(n) und seiner Haltung zu gesellschaftlichen
PhÃ¤nomenen in seinem missionarischen Wirkungsge-
biet herzustellen. Schultze, der sich in seinen Telugu-
Studien mehr der Umgangssprache als der Hochsprache
widmete, wandte sich - so Satyanarayana - in seiner mis-
sionarischenArbeit gegen Kastenunterschiede und setzte
sich fÃ¼r sozial benachteiligte Gruppen ein.

Benjamin Schultze, einer der interessantesten, aber
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gleichzeitig einer der umstrittensten Missionare, spielte
auch eine Rolle im Beitrag von Hanco Juergens, Nijme-
gen, der sich dem âinternationalen, interkonfessionellen
Sprachenprojektâ der Tranquebarmission aus dem Blick-
winkel der Sozialgeschichte (der Texte und der Sprachen)
nÃ¤herte. Die Sprachforschungen der deutschen Mis-
sionare seien als eine Art Netzwerkarbeit zu verstehen,
die sowohl unter diachronen als auch synchronen Ge-
sichtspunkten zu untersuchen sei. Sie seien sowohl von
der oralen und schriftlichen Tradition in SÃ¼dindien als
auch durch die Sprachstudien, die AngehÃ¶rige ande-
rer Nationen und Konfessionen in SÃ¼dindien betrieben
haben, beeinflusst worden und haben ihrerseits auf die
Sprachkenntnisse und âforschungen sowohl der Inder als
auch anderer in Indien tÃ¤tiger EuropÃ¤er Einfluss aus-
geÃ¼bt.

Obgleich die Missionare der DÃ¤nisch-Halleschen
Mission wichtige Grundlagen fÃ¼r die Erforschung der
sÃ¼dindischen Sprachen gelegt hatten, wurden diese Ar-
beiten von spÃ¤teren Missionaren und Sprachforschern
nicht immer aufgegriffen und weiter entwickelt. Ein Mis-
sionar des 19. Jahrhunderts, der sprachwissenschaftli-
che und religiÃ¶se Studien miteinander kombinierte,
war Robert Caldwell, der eine vergleichende Gramma-
tik schrieb und erstmals in der Geschichte der Sprach-
wissenschaft den Begriff âdrawidischâ verwandte. Susan
Alexander und Vincent Kumaradass, Tambaram/Chennai,
brachten mit ihrem Beitrag Ã¼ber die Studien Caldwells
eine Langzeitperspektive in die Diskussion, die eine diffe-
renziertere Wertung und wissenschaftliche Einordnung
frÃ¼her missionarischer Forschungen ermÃ¶glicht.

Forschungen zu Religion und Gesellschaft
Einen vergleichbaren Blickwinkel nahm Geoffrey A.

Oddie, Sydney, mit seinem Vortrag Ã¼ber den missiona-
rischen Beitrag zur Erforschung der indischen Religio-
nen ein, indem er zum einen die Forschungen eines lan-
gen Zeitraums, nÃ¤mlich des 18. und 19. Jahrhunderts,
zum anderen eine weitere bedeutendeMissionsregion In-
diens, nÃ¤mlich Bengalen, in seine Darstellung einbezog.
Zwar ist bekannt, dass es intensive Kontakte zwischen
den frÃ¼hen Missionsstationen in Tamilnadu und denen
in Bengalen geben hat, doch kann die Forschung viele
Fragen, vor allem hinsichtlich der langfristigen inhaltli-
chen Auswirkungen dieser Kontakte, immer noch nicht
befriedigend beantworten.

Bei den Betrachtungen der Tranquebarmissionare zur
sÃ¼dindischen Religion und Gesellschaft stehen ohne
Zweifel die Forschungen des ersten Missionars Bartho-
lomÃ¤us Ziegenbalg (1682-1719) immer wieder im Mit-

telpunkt der Betrachtungen. Gita Dharampal-Frick, Hei-
delberg zeigte, dass sich die proto-ethnographischen Ab-
handlungen Ziegenbalgs Ã¼ber die indische Gesellschaft
â trotz ihres spezifischmissionarischen Blickwinkels â als
eine âoral historyâ des sÃ¼dindischen Raums verstehen
lassen. Ziegenbalg zeichnete ein authentisches Bild von
der tamilischen Gesellschaft zu Beginn des 18. Jahrhun-
derts, das mit dem klassischenModell der Kasten, das seit
dem 19. Jahrhundert als typisches und zentrales Merk-
mal der indischen Gesellschaft festgeschrieben worden
sei, nur bedingt Ã¼bereinstimme. Will Sweetman, Dun-
edin, lieferte in seiner âDarstellung sÃ¼dindischer Glau-
bensvorstellungen in den Arbeiten Hallescher Missiona-
reâ unter anderem eine mÃ¶gliche BegrÃ¼ndung fÃ¼r
die âUnantastbarkeitâ und die âKonjunkturâ Ziegenbalgs
in den Forschungen zur Tranquebarmission. Nach ihm,
so W. Sweetman, gab es kaum Missionare, die lÃ¤ngere
zusammenhÃ¤ngende Studien zum Hinduismus liefer-
ten. Er stellte die Frage, inwieweit das eher der eu-
ropÃ¤ischen Zensur, denn dem UnvermÃ¶gen oder Des-
interesse der Missionare geschuldet war. Eine Ausnahme
bildete Christoph Theodosius Walther (1699-1741), des-
sen Schaffen kÃ¼nftig stÃ¤rker in das Blickfeld der For-
schungsinteressen rÃ¼cken sollte.

Ester Fihls, Kopenhagen, interessanter Versuch, einen
Vergleich zwischen den frÃ¼hen Missionaren als Ethno-
logen und der ethnologischen Forschung in Tranquebar
heute zu ziehen, brachte der ansonsten historisch ausge-
richteten Tagung einen wichtigen Bezug zur Gegenwart.
Sie untersuchte, in welcher Weise die Missionsberichte
aus Indien im 18. Jahrhundert und die âNGO reportsâ
Ã¼ber die Tsunami-Katastrophe 2004, die auch Tranque-
bar heimsuchte, in der Beschreibung der Inder und ihrer
Kultur europÃ¤ische Denkweisen widerspiegeln.

Ein gemeinsamer Programmpunkt der DGMW und
der Franckeschen Stiftungen war eine Abendveranstal-
tung am zweiten Konferenztag. Michael Bergunder, Hei-
delberg, sprach Ã¼ber âChristentum und sÃ¼dindische
Missionsgeschichteâ. Bezug nehmend auf das 19. und
20. Jahrhundert, plÃ¤dierte er dafÃ¼r, Bekehrung auch
als Widerstand gegen soziale und religiÃ¶se Benachtei-
ligung zu betrachten. Folgerichtig prÃ¤gte M. Bergunder
den Begriff des âsich Bekehrendenâ und betonte damit
das aktive und bewusste Agieren der Konvertiten selbst.

Wenn man Ã¼ber missionarische Betrachtungen zu
den lokalen Gesellschaften spricht, spielen geographi-
sche Arbeiten oft eine bedeutende Rolle. Geographi-
sche Aufzeichnungen waren eine Begleiterscheinung
der missionarischen Wanderungen und Reisen. Aller-
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dings mÃ¼sse deren Beitrag zur Entwicklung der eu-
ropÃ¤ischen Geographie und Kartographie Indiens im
18. Jahrhundert insgesamt, so Michael Mann, Hagen, der
sich mit den kartographischen Leistungen der Tranque-
barmissionare auseinandersetzte, als eher gering einge-
schÃ¤tzt werden. Inwieweit dieses Urteil eventuell doch
zu modifizieren ist, wird sich erst nach weiteren umfas-
senden Detailstudien zeigen, die neben dem vorhande-
nen Kartenmaterial eine breite textliche Grundlage, d.h.
die geographische und soziale Beschreibung der einzel-
nen bereisten Orte, in die Forschungen einbeziehen.

Forschungen zu Natur und Medizin
Einen Exkurs in eine fremde Wissenschaftswelt stell-

te der Vortrag von Brigitte Hoppe, MÃ¼nchen, fÃ¼r die
meisten Tagungsteilnehmer dar. Sie schlug einen groÃen
Bogen âvon der Naturgeschichte zu den Naturwissen-
schaftenâ und umriss somit den Platz der missionari-
schen naturwissenschaftlichen Forschungen vor diesem
historischen Hintergrund. Ihre Verweise auf zahlreiche
- mit missionarischen BeitrÃ¤gen entstandene - botani-
sche Sammlungen in verschiedenen europÃ¤ischen Insti-
tutionen unterstrichen einmal mehr die Notwendigkeit
der Zusammenarbeit zwischen den Disziplinen.

Ãberzeugend dargelegt wurde dieser Zusammen-
hang zwischen Quellen missionarischen Ursprungs und
naturwissenschaftlichen Sammlungen am Beispiel des
Missionars Christoph Samuel John, dem zwei ganz un-
terschiedliche VortrÃ¤ge gewidmet waren. Karsten Hom-
mel, Leipzig, dokumentierte anhand der zoologischen
Studien Johns die Verbindung zwischen Naturforschung
und theologischem VerstÃ¤ndnis in der Selbstsicht des
Missionars. In seinem Beitrag, der mit groÃem Interes-
se aufgenommen wurde, konnte K. Hommel nachwei-
sen, dass Johns Naturkonzept auf Ideen der Physiko-
theologie beruhte, die von ihm durchaus missionsstra-
tegisch eingesetzt wurde. Zu den beeindruckenden Er-
gebnissen des Johnschen physikotheologischen Engage-
ments zÃ¤hlt eine faszinierende Kollektion von Fisch-
prÃ¤paraten aus SÃ¼dostindien imMuseum fÃ¼rNatur-
kunde, Berlin, die Hannelore Landsberg, Berlin, vorstellte.
Als Bestandteil der Sammlung von Markus Elieser Bloch,
mit dem John eine intensive wissenschaftliche Korre-
spondenz fÃ¼hrte, sind diese Objekte ein Beispiel fÃ¼r
die zahlreichen direkten Kontakte einzelner Missionare
zu Gelehrten in Europa. Hinweise auf derartige Kontakte
sind zwar in den Missionsberichten und Briefen enthal-
ten, deren Umfang und Ergebnisse sind aber oftmals von
dort aus nicht Ã¼berschaubar und bedÃ¼rfen der unmit-
telbaren RÃ¼ckkopplung mit den âSpezialquellenâ.

In dieser Hinsicht sind mÃ¶glicherweise auch auf
dem Gebiet der medizinischen Forschungen noch Ãber-
raschungen zu erwarten, auch wenn der lange ver-
schollen geglaubte âMedicus Malabaricusâ von Johann
Ernst GrÃ¼ndler (1677-1720), eine Darstellung tamili-
scher Volksmedizin zu Beginn des 18. Jahrhunderts, in-
zwischen wieder entdeckt wurde und nun der Bearbei-
tung durch Spezialisten harrt. Josef N. Neumann, Hal-
le, brachte einen neuen Blickwinkel in die Diskussi-
on, indem er neben den medizinisch interessierten und
arbeitenden Missionaren auch die ausgebildeten Mis-
sionsÃ¤rzte einbezog, die seit 1730 regelmÃ¤Ãig nach
Tranquebar ausreisten. WÃ¤hrend erstere vor allem in
den Anfangsjahren der Mission um ein Verstehen loka-
ler Heilmethoden bemÃ¼ht waren und darÃ¼ber auch
nach Europa berichteten, ging es den Ãrzten eher um die
Verbreitung und Anwendung der zeitgenÃ¶ssischen eu-
ropÃ¤ischen Medizin in Indien.

Aus indischer Perspektive nÃ¤herte sich Indira Vis-
wanathan Peterson, South Hadley, dem Thema Naturfor-
schungen imMissionskontext. ImMittelpunkt ihrer Aus-
fÃ¼hrungen standen die naturwissenschaftlichen Am-
bitionen des Rajas von Thanjavur, Serfoji II, der sei-
ne Bildung und Erziehung im Umfeld der DÃ¤nisch-
HalleschenMission erlangte. Von denMissionaren Chris-
tian Friedrich Schwartz und Christian Wilhelm Gericke
erzogen und ausgebildet, widmete sich Serfoji sein Leben
lang selbst naturwissenschaftlichen und musischen Stu-
dien und erÃ¶ffnete nach dem Modell der Franckeschen
Stiftungen in Halle einen âroom of science and curiosi-
tiesâ sowie eine Bibliothek in seinem Palast in Thanja-
vur. Trotz der persÃ¶nlichen NÃ¤he zu den Halleschen
Missionaren trat Serfoji nicht zum Christentum Ã¼ber,
praktizierte aber stets eine tolerante und offene Haltung
gegenÃ¼ber europÃ¤ischem Gedankengut.

Ergebnisse und Schlussfolgerungen
Insgesamt war wÃ¤hrend der gut besuchten Konfe-

renz ein lebendiges Interesse der internationalen und in-
terdisziplinÃ¤ren Forschung an dem Thema der Tran-
quebarmission zu spÃ¼ren, das durch zukÃ¼nftige wis-
senschaftliche Projekte und gemeinsame Tagungen kon-
tinuierlich weiter befÃ¶rdert werden sollte. Die Dis-
kussionen zeigten nicht zuletzt, dass der Wunsch und
die Bereitschaft zu einem regelmÃ¤Ãigen Austausch
Ã¼ber laufende und geplante Forschungsprojekte und
nach internationaler interdisziplinÃ¤rer wissenschaftli-
cher Kooperation besteht. Der wissenschaftliche Aus-
tausch wÃ¼rde auch dadurch erleichtert, wenn maÃgeb-
liche Werke der SekundÃ¤rliteratur vom Deutschen ins
Englische Ã¼bersetzt und Forschungsprojekte Ã¼ber ein
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Online-Informationssystem jedem interessierten Wis-
senschaftler bekannt gemacht wÃ¼rden.

Die Bandbreite der wÃ¤hrend der Tagung
prÃ¤sentierten empirischen BeitrÃ¤ge sowie die unter-
schiedlichen methodischen ZugÃ¤nge der Redner lieÃen
sowohl Forschungsdesiderata erkennen als auch neue
Forschungsperspektiven deutlich werden.

Obgleich sich auch zahlreiche TagungsbeitrÃ¤ge auf
die Gestalt des ersten Missionars, BartholomÃ¤us Zie-
genbalg, konzentrierten, rÃ¼ckte die Betrachtung der
naturwissenschaftlichen BetÃ¤tigung stÃ¤rker die Mis-
sionare der spÃ¤teren Generationen in den Focus wis-
senschaftlichen Interesses. Allerdings wurde bei diesem
BemÃ¼hen einmal mehr deutlich, dass aus diesen Zeit-
segmenten kaum edierte Quellentexte zur VerfÃ¼gung
stehen. Die Erarbeitung quellenkritischer Editionen aus
dem Umfeld der Tranquebarmission bleibt also weiterhin
ein bedeutendes Forschungsdesiderat.

Die Missionare konnten sich wissenschaftlich be-
tÃ¤tigen, weil sie sowohl in Europa als auch in Indi-
en auf eine Infrastruktur stieÃen, durch die das Missi-
onsunternehmen unterstÃ¼tzt wurde. KÃ¼nftige Studi-
en zur Wirtschafts- und Sozialgeschichte der DÃ¤nisch-

Halleschen Mission mÃ¼ssten einhergehen mit einer
Untersuchung dieser personellen und institutionellen
Netzwerke, die die Mission in Europa trugen, und in In-
dien missionarisches Wirken ermÃ¶glichten. Dies stellt
- in Bezug auf die indische Missionsgeschichte - ein
neues wissenschaftliches BetÃ¤tigungsfeld dar, das mit
Methoden der soziologischen Netzwerktheorie aufgear-
beitet werden kÃ¶nnte. Die existierenden Quellen zur
DÃ¤nisch-Halleschen Mission sowie zum Halleschen
Pietismus lassen derartige Studien sowohl fÃ¼r die eu-
ropÃ¤ische als auch fÃ¼r die indische Seite zu. Der Ge-
danke, auf den Paul Jenkins (Basel) in der Diskussion ver-
wies, wonach missionarische Kooperation in Indien im
18. und beginnenden 19. Jahrhundert immer auch als Teil
europÃ¤ischer Kooperationsbeziehungen gedacht wer-
den mÃ¼sse, sollte bei Projektplanungen eine wesentli-
che Rolle spielen.

Die Tagung in Halle hat einen mÃ¶glichen Weg in
Richtung einer umfassenden interdisziplinÃ¤r und in-
ternational vernetzten Forschungszusammenarbeit zum
Umfeld der Tranquebarmission im weiteren Sinn ge-
wiesen. Dieser sollte nicht unbeachtet bleiben, sondern
durch kÃ¼nftige interdisziplinÃ¤re und internationale
Tagungen und Forschungsprojekteweiter begangenwer-
den.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
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